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Im Protestantismus gehören Kirchenmusik 
und Bildung notwendig zusammen, denn 
Kirche ist nach evangelischem Verständnis 
nicht ohne Bildung möglich. Darauf weist 
Friedhelm Brusniak anhand der EKD Ori­
entierungshilfe 11Kirche und Bildung" 
nachdrücklich hin und macht zugleich auf 
die ungeheuren Desiderata in der gegen­
seitigen Wahrnehmung von kirchlichem 
Bildungsanspruch und kirchenmusikali­
scher Praxis aufmerksam. In diesen Duktus 
haben auch die Refererierenden im Work­
shop 2 11Schule als Ort der Kirchenmusik" 
eingestimmt. 

Julian Bobe, Musiklehrer am musischen 
Christian-Ernst-Gymnasium Erlangen, zeig­
te anhand des bayerischen Lehrplans, wie 
ungeheuer viele Anknüpfungspunkte der 
Musikunterricht für kirchenmusikalische 
Traditionen in den Sekundarstufen bietet. 

Die Musik- und Religionspädagogin Eli­
sabeth Buck stellte anhand ihres Konzepts 
11Bewegter Religionsunterricht"1 praktische
Impulse für den gemeinsamen Unterricht 
in der Primar- und Sekundarstufe vor und 
brachte den Workshop dadurch gehörig in 
Bewegung. 

Manfred L. Pirner, Professor für Ev. Reli­
gionspädagogik in Nürnberg, trug zehn 
Thesen zum Verhältnis von 11Musik und 
Religion in der Schule heute" vor:2 

A. Thesen auf wissenschaftlicher und wis­
senschaftstheoretischer Ebene

1. Wir brauchen eine theologisch wie hu­
manwissenschaftl ich und pädagogisch ver ­
antwortete integrative religionspädagogi­
sche Theorie der Musik.

2. Aus der scheinbaren Aporie der Autono­
mie der Musik als Kunst und ihrer Funktio­
nalisierung in Kirche und Religionspäda­
gogik führt nur ein anthropologisch fun­
diertes, dialektisch-plural istisch-mehrdi­
mensiona les Verständnis von Musik.
3. Die letzten Normen liegen sowohl für

den rel igionspädagogi­
schen als auch für den mu­
sikpädagogischen Um­
gang mit Musik im Ziel der 
Humanisierung des Men­
schen. In die nähere Be­
stimmung dessen, was un­
ter ,Humanität' zu verste­
hen ist, werden im gesell­
schaftlichen und insbeson­
dere im schulpädagogi­
schen Diskurs Religions­
pädagogik und Musikpäd­
agogik gleichermaßen ihre 
spezifischen Beiträge ein­
bringen und können sich 
im interdisziplinären Dia­
log gegenseitig befruch­
ten. 
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mativen, traditionell bestimmten Ansprü­
chen darstellen und in besonderer Weise 
einem mehrdimensionalen Musikverständ-
nis entsprechen. 

8. Thesen auf didaktischer Ebene

5. Zum Verstehen der Zusammenhänge
zwischen Musik und Religion bedarf es 
nicht nur eines Wissens über Religion im 
Allgemeinen bzw. über die christlich-reli­
giöse Tradition im Besonderen, sondern ei­
nes erfahrungsorientierten Kennenlernens
und kritischen Reflektierens der mehrdi­
mensionalen transzendentalen Aspekte
von Musik.

6. Die Verbindung von Musik und Religion
ist demzufolge in der Schule unter den zu
verschränkenden Aspekten von Aufnahme,
Angebot und Aufklärung bildungsrelevant
einzubringen und zu bearbeiten.

7. Der christliche Religionsunterricht
bringt zum T hema Musik generell wie den
transzendentalen Aspekten und Bezügen
von Musik insbesondere die Kriterien und



Perspektiven aus der christl ich-theologi­
schen Tradition als ,Erfahrungsschatz' zu 
einem lebensförderlichen, humanisieren­
den Umgang mit Religion und Religiosität 
sowie mit Musik und Musikalität ein. 

8. Der Religionsunterricht versteht sich in
dieser Funktion wie generell primär diako­
nisch, d. h. als uneigennütziger Dienst der
christlichen Kirchen an den Kindern und
Jugendlichen sowie - unter dem hier be­
treffenden Aspekt - an der ,Sache' der Mu­
sik als Teil der Humanität des Menschen.

9. Gleichsam als Testfall für die gegenseiti­
ge Respektierung der Autonomie von Mu­
sik und Religion bzw. von Musikpädagogik
und Religionspädagogik stellt sich der un­
terrichtliche Umgang mit religiöser Musik
und religiösem Lied dar.

10. Von seinen spezifischen, unverzichtba­
ren Zielen und Inhalten her vermittelt der
Musikunterricht - zumindest implizit und
als ,Nebenprodukt' - ebenso ein Stück reli­
giöser Bildung wie der Religionsunterricht
ein Stück musikalischer Bildung. Beide
sind von daher nicht nur aufeinander an­
gewiesen, sondern eine religiöse Grundbil-
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dung der Musiklehrkräfte ist ebenso zu for­
dern wie eine musikalische Grundbildung 
der Religionslehrkräfte.3 

Der Workshop hat für den Lernort Schule 
gezeigt, wie viele Möglichkeiten sich für 
die beiden Fächer Musik und Religion er­
geben, wenn sie sich gegenseitig stärker 
wahrnehmen. Daran gilt es weiter zu ar­
beiten. Von musikpädagogischer Seite gibt 
es hier erste Fühlungnahmen, die 
allerdings nur dann fruchten, wenn sich 
die Ängste gegenseitiger Vereinnahmung 
behutsam zerstreuen lassen.4 

Dennoch stelle ich hier einige (An-)Fra­
gen, an denen es weiterzuarbeiten gilt: 

1. Das gesamte Feld der Popmusik und
Popkultur ist in der kirchenmusikalischen
Wirklichkeit immer noch stark unterreprä­
sentiert. Die SO-jährige Geschichte gegen­
seitiger Nichtwahrnehmung, die der west­
fälische Popkantor Matthias Nagel ange­
sprochen hat und auch vielen anderen En­
gagierten in dieser Szene immer noch in
den Knochen steckt, tut hier ihr übriges.
Dabei geht es mir nicht in erster Linie dar­
um, mehr Popmusik in die kirchlichen
Handlungsfelder zu bringen, sondern dar-
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um, die popkulturelle Grundierung unse­
rer Wirklichkeit in allen ästhetischen Be­
reichen in ihrer mittlerweile nahezu unü­
berschaubaren Differenzierung angemes­
sen wahrzunehmen und zu würdigen. 
Dazu gehört insbesondere, dass die kir­
chenmusikalisch Verantwortlichen und 
Wortführenden endlich damit aufhören, 
Popkultur, Unterhaltung, Oberflächlichkeit 
etc. als negative Abgrenzungsfolie für ih­
ren eigenen kulturellen Geschmack zu 
missbrauchen. 

2. Die Frage nach dem Singen spielt eine
hervorgehobene Rolle in dem gesamten
Bereich Kirchenmusik und Bildung. Dabei
steckt die Erforschung des Singens bei ju­
gendlichen noch in den Anfängen und
muss weitergeführt werden.5 Dies ist nur
eine von vielen Aufgaben, die ein eigen­
ständiger hymnologischer Lehrstuhl an ei­
ner Theologischen Fakultät zu bündeln
hätte.

3. Schließlich kann nicht nur die Religi­
onspädagogik von der Kirchenmusik ler­
nen, sondern auch umgekehrt. Religions­
pädagogischem Handeln geht es nicht um
„doing religion", sondern um „performing
religion", also darum, das, was als Glaube
gelebt sowie ge- und erlitten wird, zu be­
denken. So wie es evangelischer Bildung
um denkenden Glauben geht, so geht es
jeder Performance darum, ein Tun, das
vielleicht auf den ersten Blick selbstver­
ständlich erscheint, in den Aggregatzu­
stand des Denkens zu bringen und beides
(und damit sich selbst) so aufs Spiel zu set-
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Im direkten Vergleich der beiden größten deut­
schen Städte in der Aufführung von Bachs Weih­
nachtsoratorium hat die Hauptstadt die Nase 
vorn. Im Dezember 2012 wurden in Berlin 122 
Kantaten aufgeführt, in Hamburg 71. Rechnet 
man dies allerdings auf die Einwohner um, liegt 
Hamburg leicht vorn. Dort kam auf 25.352 Ein­
wohner eine Kantate, während statistisch be­
trachtet an der Spree auf 28.688 Einwohner eine 
Kantate erklang. Zum Vergleich außer Konkur­
renz: In Leipzig wurden 51 Kantaten aufgeführt, 
was einer Dichte von einer Kantate auf 10.392 
Einwohner entspricht. 

zen.6 Wenn Kirchenmusik dem evangeli­
schen Bildungsanspruch gerecht werden 
will, dann bedarf sie performativer Verfah­
ren, die das Denken im ästhetischen Ge­
nießen fordern und fördern. Hier wäre von 
der Konzertpädagogik einiges zu lernen.7 

In der Eröffnungsdiskussion stellte Kirchen­
rätin Christine Jahn die Frage, ob das Päda­
gogische und das Musikalische überhaupt 
miteinander kombinierbar seien - aus mei­
ner Sicht die theologische Kardinalfrage. 
Wer diese Frage bejaht, gerät in den Konf­
likt moderner Autonomie- und Geltungs­
ansprüche und geht damit ans Eingemach­
te, an das, was den beteiligten Parteien 
jeweils heilig ist. Wer diese Frage jedoch 
verneint, verneint auch zugleich den Bil­
dungsanspruch und die Bildungsaufgabe, 
die das Christentum nach protestantischer 
Lesart ausmacht. Aus diesem Dilemma 
kommt nur heraus, wer den richtigen Ton 
trifft, weshalb Forderungen hier zumeist 
Überforderungen sind. Stattdessen wäre 
das Zusammengehen beider Bereiche in 
aller Freundschaft zu üben, ein- und aus­
zuüben. 
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